Leitfaden für das Erstellen einer wissenschaftlichen (Haus)arbeit


Umfang

• abhängig von den Anforderungen der jeweiligen Lehrveranstaltung und der Art der Arbeit (Proseminararbeit, Hauptseminararbeit, Bachelorarbeit, …)
Bestandteile
• Titelblatt

• Inhaltsverzeichnis

• Einleitung

• Hauptteil

• Schlussbetrachtung

• Literaturverzeichnis

• Erklärung (Ich versichere hiermit, dass ich zur Anfertigung vorliegender Arbeit keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt und keine fremde Hilfe in Anspruch genommen habe. Ort, Datum, Unterschrift)

Formales

• Rand links und rechts 2.5-3.0 cm

• Schriftgröße 12 Punkt

• Absatz anderthalbzeilig
• paginierte Seiten

• in eine Mappe geheftet oder (bei Bachelorarbeiten) gebunden

Inhaltliches

• Titelblatt: Titel des Seminars, Name der Seminarleiterin, Semester, Titel der Hausarbeit, Name und Adresse (oder E-Mail) der Verfasserin

• Inhaltsverzeichnis: Auflistung der folgenden Kapitel mit Angabe der jeweils ersten Seite, vollständige Gliederung der Arbeit mit allen Haupt- und Unterpunkten mit arabischen Ziffern 1. – 1.1 – 1.1.1 – 1.1.2 – 2. – 2.1 – 2.2 – 3. – 3.1 – 3.1.1 usw., die Ziffer 1 gilt der Einleitung, die letzte Ziffer der Schlussbetrachtung, das Literaturverzeichnis erhält keine eigene Ziffer

• Einleitung: Einbettung des Themas in den Seminarkontext, Präzisierung des Themas, Aufbau der Arbeit, Schwerpunkte der Fragestellung

• Hauptteil: eine sachliche Darstellung des Themas, Wiedergabe der Literatur in eigenen Worten, eigene kritische Auseinandersetzung mit dem Gelesenen

• Schlussbetrachtung: Resümee der vorhergehenden Kapitel, Fazit, Ausblick, persönliche Einschätzung

• Literaturverzeichnis: Einteilung nach Primär- und Sekundärliteratur und Internetquellen, Angabe sämtlicher benutzter Literatur (außer Duden, Lexika etc.)

Zitierweise

• Weisen Sie alle Zitate nach, entweder in Fußnoten oder bibliografiebezogen direkt im Text. Beispiele: 

Albrecht (1998, 342) stellt fest, dass auch „der beste Unterricht mangelnde Begabung nicht kompensieren“ kann / ... kompensieren [kann]“.

Albrecht (1998:342) stellt fest, ....

Albrecht (Literarische Übersetzung, 342) stellt fest, ...

Albrecht stellt fest, ...1

1 Jörn Albrecht, Literarische Übersetzung. Geschichte, Theorie, kulturelle Wirkung, Darmstadt 1998, S. 342.

•  Zitieren Sie auch Tipp-, Rechtschreib- und Interpunktionsfehler, machen Sie sie aber durch ein [sic] kenntlich. Dies gilt allerdings nicht für Zitate in alter Rechtschreibung.

Beispiele:

Albrecht (1998, 264) vergleicht den Inhalt eines Textes mit dem „Kaffe [sic], den man aus der Kanne in eine Tasse gießt“.

Albrecht (1998, 35) spricht von der „Bewußtmachung der technischen Eigentümlichkeiten der eigenen Sprache“.

• Passen Sie das Zitat syntaktisch in Ihren Text ein und übernehmen Sie gegebenenfalls vorhandene Auszeichnungen. Kursivieren Sie selbst Ihre Zitate hingegen nicht.

Beispiel: 

Albrecht (1998, 100) spricht hier von „Schornsteinfeger[n] und Kaminkehrer[n]“.

• Machen Sie eigene Auslassungen durch [...] kenntlich.

Beispiel: 

„Der deutsche Übersetzer hat sich ständig zwischen Schornsteinfeger und Kaminkehrer [...], Rotkohl und Blaukraut zu entscheiden“ (Albrecht 1998, 100).

• Ergänzen Sie verloren gegangene Bezugswörter, wenn diese sich nicht aus dem Kontext Ihres Textes erschließen.

Beispiel:

„Diese [die europäische Sprachwissenschaft] entstammt einer langen philologischen Tradition“ (Albrecht 1998, 124).

• Zitate innerhalb von Zitaten werden mit einfachen Anführungszeichen versehen.

Beispiel: 

„[M]an kann einem ‚Gehalt’ sehr wohl einen neuen ‚Königsmantel’ umhängen“ (Albrecht 1998, 105).

• Längere Zitate (mehr als 3 Zeilen) werden eingerückt, einzeilig, in kleinerer Schriftgröße, aber ohne Anführungszeichen abgedruckt.

Beispiel:

Albrecht (1998, 105) beschreibt das wie folgt:

Man kann einer Frucht keine neue Schale verpassen, ohne nicht wiedergutzumachenden Schaden anzurichten; man kann einem „Gehalt“ sehr wohl einen neuen „Königsmantel“ umhängen – so möchte ein metaphorisch mäßig begabter Linguist dieses Bild weiter ausmalen. In weit nüchternerer Sprechweise lassen sich aus diesen Feststellungen einige Konsequenzen ableiten: Ein literarisches Kunstwerk enthält ein nicht vollständig ausschöpfbares Sinnpotential.

• Führen Sie ein und denselben Nachweis nicht zu häufig, sondern weisen Sie summarisch auf Ihre Quelle hin.

Beispiel:

Die belles infidèles erlebten ihre Blütezeit im 18. Jahrhundert.1

1 Vgl. zum Folgenden Albrecht 1998, 76-83.

• Wenn Sie mehrfach hintereinander aus dem gleichen Werk zitieren, benutzen Sie die Abkürzung ebd. (= ebenda).

Beispiele:

Albrecht 1998, 100

ebd., 105 (= Albrecht 1998, 105)

ebd. (= Albrecht 1998, 105)

• Wörtliche Zitate werden wie oben belegt, sinngemäße Zitate mit (vgl. Albrecht 1998, 100), indirekte Zitate mit (zit. nach Albrecht 1998, 100). Sinngemäße Zitate sind Passagen, die zwar nicht wortwörtlich zitiert werden, sich in der Formulierung oder in der Argumentation aber eng an die Quelle anlehnen. Indirekte Zitate sind Zitate anderer Autoren, die Sie nicht selbst im Originaltext, sondern bereits als Zitat in Ihrer Quelle gefunden haben.
Literaturverzeichnis

• Geben Sie nur die Literatur an, die Sie wirklich selbst benutzt haben.
• Zur Primärliteratur zählen Quellentexte, z.B. literarische Werke. Achten Sie darauf, auch das Jahr der Ersterscheinung und gegebenenfalls den Namen des Übersetzers anzugeben.

Beispiel:

Michel Butor: La modification, Paris: Les Editions de Minuit 1957/1994

Butor, Michel (1957/1994): La modification, Paris: Les Editions de Minuit

Michel Butor: Paris-Rom oder Die Modifikation. Aus dem Französischen übertragen von Helmut Scheffel, München: Biederstein 1958

• Zur Sekundärliteratur zählen alle weiteren Werke, die Sie für Ihre Arbeit verwendet haben. Ausgenommen sind allgemeine Nachschlagewerke, es sei denn, Sie zitieren aus ihnen.

• Werke werden alphabetisch nach Verfassernamen geordnet.

• Angegeben werden immer Name des Verfassers, Buchtitel (kursiv), Erscheinungsort und -jahr. Der Verlag kann, muss aber nicht angegeben werden.

Beispiel:

Schreiber, Michael: Übersetzung und Bearbeitung. Zur Differenzierung und Abgrenzung des Übersetzungsbegriffs, Tübingen 1993

Schreiber, Michael (1993): Übersetzung und Bearbeitung. Zur Differenzierung und Abgrenzung des Übersetzungsbegriffs, Tübingen

• Sammelbände erscheinen unter dem Namen ihrer Herausgeber. 

Beispiel:

Lämmert, Eberhard (Hg.) (1982): Erzählforschung. Ein Symposion, Stuttgart

• Aufsätze erscheinen unter dem Namen ihres Verfassers.

• Angegeben werden immer Name des Verfassers, Aufsatztitel (in Anführungsstrichen), Sammelband/Zeitschrift (kursiv), Erscheinungsjahr, Seitenangaben.

Beispiele:

Raible, Wolfgang (1971): „Linguistik und Literaturkritik“, Linguistik und Didaktik 8, 300-313

Rath, Rainer (1982): „Erzählfunktionen und Erzählankündigungen in Alltagsdialogen“, in: Lämmert, Eberhard (Hg.): Erzählforschung. Ein Symposion, Stuttgart 1982, 33-50

Rath, Rainer (1982): „Erzählfunktionen und Erzählankündigungen in Alltagsdialogen“, in: Lämmert 1982, 33-50

• Anonyme Veröffentlichungen und Nachschlagewerke erscheinen unter dem Werktitel (kursiv).

Beispiel:

Index Translationum (1949-1992). Répertoire international des traductions. Nouvelle série 1-39, Paris

Duden. Die deutsche Rechtschreibung, 24. völlig neu bearbeitete und erweiterte Auflage, Mannheim u.a. 2006 

• Geben Sie an, mit welcher Auflage Sie gearbeitet haben.

Beispiel:

Grevisse, Maurice (1936/131993): Le bon usage. Grammaire française, Paris

Lüthi, Max (1996): Märchen. 9., durchgesehene und ergänzte Auflage, Stuttgart

•  Geben Sie Internetquellen mit ihrer kompletten URL-Adresse an und nennen Sie das Datum der online-Abfrage.

Beispiel: http://www.students.uni-mainz.de/goloa006/Literaturwissenschaft.htm [Stand 02.11.2010]

